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österreichische Er- 
ilfit: in Bessarabien.

Berlin, 24. April.
Die „Voss. Ztg.“ meldet aus' 

iikarest:
Ganz Rumänien verfolgt in gröss- 

ter Spannung die W eitereniw GKlung 
der Kämpfe östlich von Czernowitz 
Es hat ganz den Anschein, als ob 
die Gefechte, die mit dem Einsetzen 
nur geringer S treitkräfte begannen, 
durch das pianmässige Eingreifen 
der österreichischen Reserven den 
Charakter einer grossen Schlacht 
ven weit mehr als nur lokaler Be­
deutung erhalten haben. Nach den 
hier vorliegenden Meldungen haben 
die österreichischen Truppen in 
Durchführung einer heftigen und un­
unterbrochenen. Offensive die russi­
sche Front an mehreren Stellen 
durchbrochen und srnd tiet auf rus­
sisches Gebiet in Bessarabien ( in ­
gedrungen. Grosse Teile  des äus- 
sersten linken Flügels der Russen 
sind nach der rumänischen Grenze 
zu abgedrängt worden, Tägi.ch er­
scheinen Hunderte von Russen bei 
den rumamsenen Grenzposten, um 
sich hier entw arnen zu lassen.

Liberi
Skalon unverwundet. —  Der Tater  

entkommen.

Di
Berlin, 25. A pril

e „N ationa lze itung“ m eldet 
von der russischen G re n z e : In  P e ­
te rsb u rg  verlau te t, dass auf den 
A tadk tkom m andanten  von L em berg  
Skalon  ein A tten ta t versuch t w u r­
de. D er S tad tkom m andan t befand 
sich auf einer A usfah rt m it zwei 
B eam ten , als plötzlich zwei Schüsse 
k rach ten . Beide verfehlten  ih r Ziel 
u n d  trafen  den L enker des A uto­
m obils, der to t zusam m enstürzte. 
D er A tten tä te r  w ar ein junger 
schw acher M ensch. T ro tzdem  so­
fort die V erfo lgung du rch  M ilitär 

..eingeleitet w urde, konn te  m an  des 
A tten tä te rs  n ich t habhaft w erden. 
Skalon ist der Sohn des G ou v er­
neurs von W arschau  und  zeichnet 
sich du rch  echt russische Gesin 
nung  aus. Üb das A tten ta t der 

«S tadt L em berg  Schaden geb rach t 
ha t, ist n ich t bek an n t

Die Dardanellenaktion
wieder eingestellt.

Berlin, 24. A p rh .
Nach Meldungen aus Athen 

wurde der Dardanellenangriff der 
verbündeten Flotte infolge er­
littener neuer schwerer Verluste 
abermals sistiert.

e aii der
ArtilleriedueU an der übrigen Front.

Wien, 25. April.

Amtlich wird gemeldet, den 24. April, Mittags:

In den Karpaihen stellenweise u ewalliäe Artillei Be­
kämpfe»

Im Abschnitte des &?zsokerpasse& folgten im Laufe 
des Tages cinzeine Ausfalls der Russen, die alle ab­
gewiesen worden sind.

Nächtliche Angriffe des Feindes entlang des We­
ges nach Turka und westlich desselben, sind neuer­
dings unter schweren Verlusten für den Feind zunichte 
geworden.

Sonst ist die Lage unverändert

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes y .  Hofer FML.

mm  i i
JBeHin,. 25 Atvil.

„N orddeutsche Allg. Z e itu n g “ 
sc h re ib t:

V on verschiedenen  Seiten hören 
v ir, dass ti der S tad t und  am  
L ande-'-G erüchte über den B eginn 
von F riedensverhand lungen  v e r­
b re ite t w erden , sowie die B ehaup­
tung , dass schon vorbereitende 
S chritte  zu r H erbe ifüh rung  T ines 
Separa tfriedens m it E ng land , auf 
G ru n d  b ek an n te r W ünsche E n g ­
lands, gem acht w urden . K ein V er­
nünftiger w ird  g lauben , dass die iiir 
D eu tsch land  erfolgreichen lvriegs- 
ak tionen  einem 1 aus- N otw endigkeit 
gesfchlossenen F rieden  zum O pfer 
g eb rach t w erden  sollen. \  orläufig  
m üssen w ir, wie der R eichskanzler 
in seiner R ede beton te , jeden  E r ­
folg de r K riegslage  ausnützen, da­
m it n iem and  m ehr im stande sein 
w ird , unseren  F rieden  zu stö ren . 
D abei m uss es bleiben. D ie G e­
rüch te  über deutsche Friedens- 
neigungen, gegenüber der festen 
A bsicht, die Feinde zu besiegen, 
sind sinnlos und  boshaft.

w ar die B cschiessung besonders 
w irksam . Die Zahl fe r  T o ten  und  
V erw undeten  ist bedeutend.

im H D t -
1  ID Y D 1 .* •

Ein nächtliches Bombardement.

Berlin, 25 A pa.il;

D er „L o k a lan ze ig e r“ m eldet aus 
G en f: Y pern w urde in de r N acht 
einem  dreistünd igen  B om bardem ent 
ausgesetzt. In  den b isher verschon­
ten  S tad tteilen , wo das englische 
H a u p tq u a rtie r  aufgeschlagen ist,

Paris, 24, A pril.

„T im e s“ m elden aus H azebrouck  
N achts von 2.1. auf 22. d. M. be­
schossen die D eutschen Y pern  hef­
tig. D er d ad u ich  angerich te te  S cha­
den ist bedeutend , es g ib t viele 
T o te  und  V erw undete.

Die Arbeit der deu­
tschen U-Boote.

Stockholm. 24. April.

Der tinnländisehe Dampfer 
„Fraak“ (?), welcher bei Finn­
land Versank, wurde von einem 
deutschen U-Boote to-pedierc. 
Die Besatzung wurde gerettet. 
Alle hier befindlichen Dampier 
haben den Auftrag erhalten, b  er 
zu bleiben.

Russlands Richter sanktio­
nieren den Diebstahi.

Petersb u rg ,  25. April.
„Rjetsch“ bespricht mit Entrüstung 

die Freisprechung eines Dienstmäd­
chens d u T h  die Geschworenen, wel­
ches sich das Besitztum ihrer deutschen 
Dienstgeber aneignete, Das Dienst­
mädchen führte als Entschuldigung 
an, dass sie nach den Hetzereien, die 
de in den Blättern las, der Meinung 
war, ihre Handlungsweise sei gut. 
„Rjetsch“ bezeichnet das als ein er­
schreckendes Biid, welches durch die 
sinnlose Agitation von Blättern wie 

I „Nowoje W iem ja“ etc., entstehe.

inweii
Von

Generalleutnant z. D. Ruhne.

Der jetzige Krieg unterscheidet sich 
von allen früheren durch umfassende 
Verwendung neuer tecnnischer Kriegs 
mittel, die eine grosse Umwälzung in 
der Kriegführung hervorgerufen haben, 
wie z. B. Schnellfeuergeschütze, Kraft­
wagen, Scheinwerfer, Flieger, Luftschiffe 
drahtlose Telegraphie, Unterseeboote. 
Daneben wuiden die Eisenbahnen in 
nie geahntem Umfange nient nur für 
den Auimarsch, sondern auch für 
Trupptnverschiebungen auf dem 
Kriegsschauplatz gebraucht. Nicht we­
niger merkwürdig ist das Wiederauf- 
tauchen von Knegsmitteln, die Jahr­
hunderte lang vergessen waren, wie 
die Handgranaten und Minenwerfer.

Handgranaten wurden schon im 16. 
Jahrhundert verwendet. Damals waren 
es Hohlkugeln aus Ton, später Glas 
oder Eisen, die mit Pulver gefüllt und 
einer Zündschnur versehen, mit der 
Hand gegen den Feind geschleudert 
wurden. Ihre Tätigkeit war nicht unge­
fährlich. Ein vieigelesener, artilleristi­
scher Schriftsteller, M chael Mietn, 
senrieb in seinem 1684 erschienenen 
Buche „Neuere Geschützbeschreibung“ 
über s i e .

„Die Granatierer werden insge­
samt von freiwilligen und couragier­
testen Musketieren ausgesucht... Ihre 
Dienste müssen entweder durch 
Güte, Zwang, vieles Geld oder 
durch vollsaufen zuwege gebracht 
weiden. Denn ob sie gleich nicht 
allemale totgeschossen werden, so 
sprengen sie Sich doch zuweilen die 
Hände selbst weg, so dass sie kre­
pieren oder wenigstens ihr Lebtag 
verstümmelt bleiben. Wenn ein hoher 
Befehlshaber aber sich die Konser- 
vation der Soldaten angelegen sein 
lässt, sol1 er billigerweise auch die 
Granatierer nicht vergessen, die da 
freiwillig mit zween Feinden zu 
fechten sich hergeben“,

ln grösseren Massen wurden die 
Handgianaten zum erstenmal 1634 bei 
der Belagerung von Regensburg von 
dem schwedischen General Lars Kagge 
verwendet. Ei forderte für diesen Dienst 
Freiwillige auf, und wurde so der 
Scnöüfer der Granatierer,. der späte­
ren Grenadiere. Später verwendete 
mar. sie auch im Feldkriege. Ludwig 
XIV. gao 1667 jed tr  Imunteriekom- 
pagnie vier Grenadiere; die anderen 
Staaten folgten bald nach. Da der da­
mals zur Kopfbedeckung dienende Hut 
am Werfen der Handgianaten hinderte, 
so erhielten die Grenadiere örenad ier-  
mützen, die sich bis heute ifl P reus- 
sen erhalten haben. Mit der Vervoll­
kommnung der Feuerwaffen verloren 
die Handgianaten an Bedeutung, und 
wurden im re ldkriege nicht mehr ge-
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nur f o i i E h  i r  m Ypern-Kana!.
Erfofee bei Ailly und Im Priestei waide.

Berlin , 25. April,
Das Wolffbureau meldet:

Grosses Hauptquartier, den 24- April 1915.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage auf dem ösdichen Kriegsschauplätze ist unverändert.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Alle Versuche des Feindes, uns den Raum nördlich und 

nordöstlich von Ypern zu entreissen, scheiterten gänzlich. Nördlich 
von Ypern brach ein französischer, nordöstlich von Ypern und bei 
St. Julien ein englischer Angriff zusammen. Beide unter schweren 
Verlusten für den Feind. Auch ein weiterer feindlicher Angriff auf 
der Strasse Ypern-^Vixscnotte und östlicn davon, erlitt heute früh 
dasselbe Schicksal

Westlich vom Kanal nahmen unsere Truppen 
nachts die Ortschaft Licerne im Sturm. Die Zahl der 
französischen, belgischen und englischen Gefangenen 
stieg auf 2470. Ausser den im allgemeinen erbeuteten 
35 Geschützen mit Munition fielen eine grössere An­
zahl Maschinengewehre, viele Gewehre und sonstiges 
Kriegsmaterial in unsere Hände.

in der Champagne sprengten wir heute Nacnts 
nördlich van Beaussjour die feindlichen Schützengrä­
ben. Dce Franzosen erlitten danei schwere Venuske, 
besonders dadurch, dass ihre Artillerie auf die eige­
nen Gräben schoss.

Zwischen Maas und Mosel erneuerten die Fran­
zosen an einigen Stellen ihre Angriffe. Im Walde von 
Ailly siegten wir im Balonettkampfe. Weiter östlich 
wurden die Franzosen, die an einigen Stellen in un­
sere Linien eingndrungen sind, wieder daraus ver­
drängt.

Im Priesierwalde machten wir weitere Fort­
schritte.

ln den Vogesen hinderten Nebel und Schnee die Kampf­
tätigkeit.

Oberste Heeresleitung.

braucht. Der Name Grenadier wurde 
auf Ehtetruppen übertragen. Im Fes- 
tungskriege aber haben sie sich noch 
bis in die Mitte des vorigen Jahrhun­
derts hinaus erhalten, ln Preussen 
waren die Handgranaten eiserne, etwa 
1 Kg. schwere Hohlkugeln, mit Pulver 
gelül t und mit einem hölzernen Zün­
der versehen, der mit einer Lunte ent­
zündet wurde. Sie sollten zur Abwehr 
des Breschfcsturmes dienen.

Lange Jahre hindurch waren sie als 
Kiiegsmittel verschwunden, tauchten 
aber immer wieder in der Hand von 
Verschwörern auf, die damit Attentate 
gegen gercrönte Häupter ausführten. 
Man sprach dann aber nicht von Hand­
granaten, sondern von Bomben. Das 
Pulver wurde allmählich durch bri­
sante, d. h kräftiger wirkende Spreng­
stoffe, der Brennzünder durch einen 
Aufschlagzünder ersetzt. Solcher Art 
waren die im Jahre 1858 gegen Na­
poleon III. geschleuderten Orsinibom- 
ben; gegen die russischen Kaiser Ale­
xander II. uud III. wurden in den 
Jahren 1881 bzw. 1888 solche Atten­
tate verübt, denen der erstgenannte 
zum Opfer fiel. Auch den Revolver­
schüssen, denen das österreichische 
Thronfolgerpaar in Serajewo erlag, 
war ein Bombenattentat voiangegan- 
gen.

Plötzlich tauchten sie im Russisch- 
Japanischen Kriege wieder auf; beide 
Parteien bedienten sich ihrer, nam en­
tlich in den Kämpfen um Port Arthur 
und bei Mukden. Es waren hier durch­
weg improvisierte Geschosse: Kon­
servenbüchsen, nicht geplatzte Schrap­
nellhüllen. Sie wurden mit Kavallerie- 
Sprengkörpern geladen, einem hölzer 
nen Deckel, Sprengkapfel und Zünd­
schnur versehen. Man bewarf damit 
vornehmlich die feindlichen Gräben.

Seitdem wurden in allen ' Staaten 
Versuche damit aufgenommen. Die 
französischen Handgranaten sind ei­
serne oder stähleine Hohlkugeln, 1,2 Kg 
schwer, mü 200 Gramm Sprengstoff 
gefüllt. Der Zünder wird beim Werfen 
durch das Herausreissen eines urahtes, 
ähnlich wie die alten Reibungsschlag- 
röhren, entzündet. Die Wurfweite ist 
zu 20 Meter angtgeben. Auch die 
Privatindustrie hat sich des neuen 
Krirgsmittels angenommen. Su richtete 
namentlich der Däne Aasen kleine, 
zylindrische Handgranaten dadurch 
zum Verfeuern aus Gewehren ein, dass 
er an deren Boden einen hohlen 
Steuerungsstab aus Stahl, Messing 
oder Aluminium befestigte. Dieser 
wird von vorn in den Gewthrlauf 
gesteckt und durch eine Platzpatrone 
aus dem Gewehr getrieben. Das Ge­
schoss lliegt wie ein Pfeil, mit der 
Granate voran, und wird beim Auf­
treffen durch einen Aufschlagzünder 
zum Springen gebracht. Die Schuss­
weite hängt natürlich von dem Stei­
gungswinkel des Gewehrs ab, und 
kann bis zu etwa 450 Meter betragen. 
Durch ein Visier kann das Geweht 
seitlich eingerichtet werden, der Stei­
gungswinkel — stets über 45 Grad — 
kann mit Hilfe eines Winkeliustruments 
geprüft werden. Der grosse Einfall­
winkel, der meist zwischen 60 und 
90 Grad liegen wird, ermöglicht das 
Treffen von Zielen in den Schützen­
gräben.

Grössere Sprengkörper werden durch 
, Minenwerfei “ geschleudert, über de­
ren Konstruktion nichts veröffentlicht 
ist.

Englisches Eingeständnis der 
Niederlage bei Ypern.

London, 24 A pril.

(Reut.. B ureau). G eneral F rench  
teilte  geste rn  m it, dass der F eind  
am  22. d. M. die französischen 
T ru p p e n -b e i L an g em arek  nörd lich  
von ä pern , sowie die englischen 
T ru p p en , angriff. W ährend  des' 
A ngriffes bed ien te  sich der Feind 
de r A ppara te  zur E n tw ick lung  er­
stickender G ase. Dies geschah ge­
m äss dem  vo rbedach ten  P lane  und  
w idersp rich t den V orschriften  der 
ITaager K onferenz. Die 'Y anzosen 
zogen s ic h 'w e g e n  d ieser G ase bis 
zum K anal bei D oescnghe zurück. 
W ir  w aren  gezw ungen, unsere  L i­
nie im E inverständn is*  m it den 
Franzosen zu v e rän d e rn  und  un ­
sere F io n t ist in tak t geblieben. H ie­
rau f erfolgte ein A ngriff auf unse­
ren  aeussersten  Flügel östlich von 
Y pern, w urde  aber ahgewiegen. 
N ördlich  .;yon  Vpern dauern  die 
K äm pfe an. W ir haben  zwei deu­
tsche F lieger herabgescliossen.

Englands
Munitionsmangel.

London, 24. April

In der Fortsetzung der Sitzung 
des U n t e r h a u s e s  lobte der 
Schatzkanzler Lloyd George die 
militärische Organisation Kitche- 
ners, welcher imstande war, eine 
Kontinentarmee aufzustellen. Eine 
grosse Ueberrascnung des Krieges 
sei der grosse Verbrauch an Ar­
tilleriemunition. Der 14 -täg ige 
Kampf bei Neuve Chapelle er­
forderte fast soviel Munition, 
w.° der ganze. Burenkrieg. Es 
erfolgte auch eine grosse Ver­
änderung in den Munitionsarten. 
Explosivstoffgeschosse (High) ha­
ben die Schrappnells auf den 
zweiten Platz gedrängt. Ihre P ro­
duktion ist jetzt so gross, dass 
die Engländer trotz grösser Lie­
ferungen für die Verbündeten noch 
selbst genug haoen. Redner be­
sprach sodann die Arbeiter- und 
Trunksuchtfrage.

M s t i i  l l n z i i i t t i t  in  
England.

„Zuviel Marm elade und zuwenig 
M unition“ .

London, 24. A pril
„T im es“ greifen den P rem ie r 

Ascphrh w egen seiner R ede in 
NgW- Qästle, der es an  M uth und  
Offenheit, fehlte, w eiter an. A squith  
sp rach  kein  W o rt über, die K riegs 
la g a  und  zeigte dem  Volke die un ­
geheueren  A ufgaben, die noch zü 
erfüllen sind, nicht. E r  sag te nich 
dass die D eutschen aus den Stet 
hingen, an  eierten' sie |f ic h  *a| 
sechs M onaten h a rtn äck ig  h a l t e «  
h in au sg ed rän g t w erden  m ü ss te « !  
Asquith aeusserte  sich ganz ichtijP,* 
da£§ die A rm ee g u t au sg erü T e t,is t, 
sagte ab er nicht, dass diese A rm ee' 
zu viel M arm elade und  zu w enig 
M unition habe.

Eine Million englischer Bergarbeiter 
kündigt für Ende Mai die Arbeit.

Rotterdam, 24. Aprii
Der „Nieuve Rotterdamsche 

Courant“ meldet aus L o n d o n ; 
Die in London versammelten De­
legierten der Bergwerksunterneh­
mungen haben einstimmig be­
schlossen, die Forderung der Ar­
beiterschaft nach einer zwanzig- 
prozentigen Lohnerhöhung be­
dingungslos abzulehnen und die 
Intervention der Regierung nur 
hinsichtlich der bereits den Berg­
arbeitern zugestanaenen zehnpro 
zentigen Lohnerhöhung anzuneh­
men.

Die 965.000 in dem englischen 
Bergarbeiterverband zusamme' - 
geschlossenen englischen Berg­
arbeiter reichten darauf korporativ 
ihre Kündigung per 31. M a! ein.

Der unverantwortliche erste 
Dardanellenangriff.

London, 24 April.
„Lok. Anz.“ meldet aus Ko­

penhagen : Lord Bersford richtete 
im Unterhause an Asquith eine 
Anfrage, wer L r die Operationen 
in den Dardanellen verantwort- 
ich s c , und dass durch die 

Nichtausführung der gleichzeiti­
gen Angrifte zu Lande und vom 
Mee»"e, der endgültige Sieg ver­
schoben wurde. Asquith antwor­
tete : Der neue Angriff zu Lande 
und vom Meere wird unter der 
Verantwortlichkeit der Regierung 
durchgeführt werden.

Zunahme der Trunksucht 
in Russland.

P etersburg ,  25. April.
„Rjetsch“ meldet aus Wilna, dass 

die mit der Geheimproduktion des 
Alkohols verbundene Trunksucht er­
schreckend au Umfang zunimmt, ln 
der zweiten Hälfte 1914 wurden im 
Gouvernement Wilna allein 58 gehei­
me Schnapsbrenuereien entdeckt. D es­
wegen sind die Zustände laut K.imi- 
nalstatistik jetzt viel schlimmer als 
früher.



DIE KORRESPONDENZ

Wien, - r> A])ril.
\  0111 K negSpresw iiiiurtH T wird 

g e in e id e t:
Di&i* FöSahenci G ruppe der (g©- 

^ellsehaft vom Silbernen K reuz 
welche den Schutz über die a rbe i­
tenden  Reservisten ansiibt, be­
schloss, die V erle ihung  der Feld- 
lnarscliallw uerde an E rzherzog  
F ried rich  durch  die* P r ä g u n g  einer 
M ed rilllj zu ehren, die von der 
B ildhauerin  und  M edaillärin  Irene 
Scholz ausgefnert w urde. Die in 
Gold, S ilber und  Bronze her"'® 
stellte M edaille stellt einer,jfe.its das 
B rustbild  des Feldniarschalls, an ­
derseits die .Ansicht, der b ü rg  des 
H erzog tum s T esehcn m it dem 
P iasttu rm  dar.

E ine D epu ta tion  der G esellschaft 
w urde in den letzten T agen  von 
E rzherzog  Friedrich  em pfangen, 
Avohel ihm  die M edaille ueberreich t 
w urde. D.ei* Praesident Ilo lra f lla r-  
biclr .sagte In seiner Am.prache,O 1
welchen Zweck die M edaille habe 
u n d  konsta tierte , dass der E rzher­
zog in  der d larschallsw uerde der 
N achfolger dreier H erzoge von 

Aschen sei, des Herzogs A lbert 
von Sachsen, der E i/H erzoge Karl 
und  Alb'rechr. E r  gedach te  der 
grossfen Verdienste des PM/, dem 
das Golk den N aulkn eines \  a ters 
der Soldaten verlieh und schloss 
m it dem A usdrucke der Zuversicht 
und  Siegeshoffnung.

E r t ö n e  

in «Der Bukowina.
Czernowitz, 24. April.

Nach äusserst heftigen Käinpl'cu 
e rrangen  unsere T ruppen  gemein- 

t&ani m b den V erbündeten .‘grosse 
Erfolge zwischen P rinh  und D njestr. 
Die Phrsrigen d rück ten  den ausser- 
sten russischen Flügel bei ölobod- 
zia-R arancze ein und besetzten die­
sen Ort, 'einen w ichtigen S tü tzpunk t 
der russischen O perationen im 
Raum e Bojan-N ow osiclica. Gle-ich- 
zeitig rück ten  die l lisrigen im 
I hijestrg’ebiet hui T o u tiy  nach 
heftigen K äm pfen vor und  erzw an­
ge! i den H dssübergang . Der Feind 
erlitt schw ere Verluste.

Petersburg, 24. April.

Auf die Verordnung des Stadt­
kommandanten („Gradonaczal- 
nik“) wurde 153 Personen der 
Aufenthalt hier auf die Kriegs­
dauer untersagt.

Petersburg, 24. A pril
A us Irku tsk  w ird gem eldet: Auf 

die A nfrage der V ereinigten S taa ­
ten  a n tw o rte ,.Japari.ganz  entschie­
den, dass die V erhand lungen  zwi­
schen Ja p a n  und  C hina sich nicht 
gegen die V erein ig ten  S taaten  w en ­
den. J a p a n  will den Schutz der 
Kremden in C hina aufrecht e rh a l­
ten und begründet, damit,, die Ab- 
sendung seiner ' n ippen  nach China.

Die Japaner
in 5*hatitung.

Ausschiffung dreier Divisionen. 

Berlin 24. April.
Die Mittagsblätter melden neue 

kriegerische Massnahmen Japans.
In Schantung wurden drei ja ­

panische ArmeediVisionen ausge­
schifft.

Englische Träume.
London, 23. April.

„Morning- Post“ m eldet: Eng­
land schloss mit der H auptpro­
duzenten des Kupfers, „Amalga- 
matet Company“ einen Vertrag 
ab, laut welchem die ganze Kup­
ferproduktion unter der engli­
schen Kontrolle bleiben sollte. 
Andere Gesellschaften haben 
einen ähnlichen Vertrag abge­
schlossen. Die Blockade Deutsch­
lands wird dann effektiv werden, 
wenn sich England als der einzige 
Herrscher der 'Welt, betreffs des 
Kupfers, zeigen werde.

Rotterdam, 2b. April.
D e r r|C o u r a T “ meldet: Lloyd 

in London erhöhte infolge des 
ausserordc ntlicnen Andranges die 
Einzahlungsraten für die Wetten 
auf einen bis zum 30. September 
abzuschliessenden Frieden von 
20 auf 40 Pfund

Die Tätigkeit der 
F l i e ü i r .

Lyon, 25. A pril.

,,Nouvelnste“ meldet: Eine
Taube warf auf Lünevibe sieben 
Bomben ab, die jedoch keinen 
Schaden anrichteten.

Die französischen Sozialisten 
gegen eine internationale So­

zialistenkonferenz.
Paris, *24. A pril

D er italienische Sozialist Mor- 
gari un terb re ite te  in P aris  eien 
französischen Sozialisten den \  e r ­
schlag der hat. Sozialisten, betreffs 
der Einberufung' eines Sozialisten- 
kongresses der neu tra len  S taaten  
und  Ades in ternationalen  sozialist i­
schen B ureaus. D ie beiden V or­
schlag1® w urden  von den .F ranzosen  
abgew iesen. Morg-üri begab  sich 
dam it nach London,

Die l i i r  in Poriugai.
Lyon, 24. A pril.

Aus L issabon wird mitlge,teilt, 
dass die G am em derepräsen tationen  
in L issabon und P o rto  aufgelöst 
w urden.

Lin neues Polenblatt.
W ien, 24. April.

Die „Polnische-Zentral-Korres- 
pordenz“, deren erste Nummer 
soeben erschien, enthalt einen 
Leitartikel des Präsidenten des

Polenklubs, Dr. v. B i l i h s k i ,  
über die Stellung der Polen zu 
dem Knege, Das polnische Volk 
erwartet, betont der Verfasser, 
mit Vertrauen von der uralten 
österr.-ungar. Monarchie, dass sie 
ihm bald den Wiederaufbau des 
vernichteten Landes ermöglichen 
und in ihrem Rahmen ein starkes 
Nest, zur Vermehrung eigener 
Macht und des Gedeihens der 
Polen, schaffen werde. Er erinnert 
weiter an das historische Losungs­
wort des galizischen Landtages: 
„Bei Dir stehen w r und wollen 
stehen“ und sch'iesst damit, dass 
die in dieser Richtung soeben 
begonnene Publikation v'ahre 
Nachrichten für das nichtpolni­
sche Publikum beider verbünde­
ten Staaten bnngen wolle.

Die Verteilung des österrei­
chischen und russischen 

Terraingewinnes.
W ien, 25. April.

Aus dem Kriegspiessequartier wird 
gemeldet:

Nach dem gänzlichen Scheitern des 
dritten heftigen Ausfalles der russi­
schen Massen, wird eine kurze Über­
sicht von Interesse sein, wie sich 
nach dem beiderseitigen, langen 
Kämpfen der Terraingewinn gestaltet 
hat. Dadurch wird die Front, erkennt­
lich, welche die verbündeten Streit­
kräfte jetzt besetzt halten und gegen­
über der die feindlichen Linien sich 
im allgemeinen nicht weit entfernt be­
finden.

Abgesehen von einzelnen Gruppen, 
die von den Deutschen zur Deckung 
von Memel und Tilsit auf das rus­
sische Teiritorium vorgeschoben wur­
den, läuft diese Front vom Njemeti 
in einer fast gänzlich geschlossenen 
Linie ■ bis zur rumänischen Grenze, 
östlich von Czernowitz. Sie ist im 
Norden über die Gienzen von Ost- 
preusen um ein bedeutendes Stück 
nach vorwärts geschoben, wo sie den 
westlichen Teil Polens teilt, im allge­
meinen entlang der Bzura, Rawka 
und Nida auf zwei ungleiche Teile, 
von welchen der viel grössere Teil sich 
im Besitze der Verbündeten belindet 
und in weiterer Folge nördlich der 
Weichsel auf galizischen Boden uber­
geht. Da bilden der untere Dunajec, 
die ßiala und die Lime in der Gegend 
des Komecnasattels einen Abschnitt, 
der das in unserem Besitze befindli­
che Westgalizien, von Mittel- und 
Ostgahzien trennt.

Sodann wendet sich die Frontlinie 
östlich und läuft mit den Karpathen. 
Man darf sich jedoch die Karpathen 
nicht als eine geschlossene Gebirgs­
kette vorstellen, sie bilden vielmehr 
eine breite Zonne, ausgefülü mit zahl* 
ren Kämmen und Anhöhen, die so­
wohl auf galizischer als ungarischer 
Seite viele günstige Posit.onen bilden, 
Nach langen Kämpfen wurde den 
Russen endgültig der Durchbruch in 
der Gegend , des Duklapasses un­
möglich gemacht und mussten sich 
dieselben mit einem gänzheh unbe­
deutenden Vorrücken ihrer Stellungen 
auf ungarisches Territorium auf die 
Zboro-Stropko-Vivara begnügen m uss­
ten. Weiter östlich läuft diese Front 
ganz nahe der ungarischen Grenze, 
worauf sie auf galizischen Boden über­
geht,-erreicht nordöstlich von Horo- 
denka den Dnjestr und fasst schliess­
lich die ganze Bukowina mit Ausnah­
me eines kleinen Dreieckes bei No- 
woselitza, östlich von Czernowitz.

Im Prinzippe beschränkt sich der 
feindliche Bodengewinn in Galizien 
auf die Gebiete, die dem Gegner nach 
der Schlacht bei Lemberg überlassen 
wurden. Die zweite grosse Offensive 
ermöglichte es den Russen nicht ein­
mal, die westlich gelegenen Gebiete

Den Postbesiellscheui 
nusfüllen

und  ihn m it dem  A bonnem entsbetrag  
der P o st oder dem  B rie fträger über­
geben, is t j e t z t  das W ichtigste f ü r  
den K orresponaenz-Leser, der auch 
im neuen V ierteljahr seine Z eitung  
regelmässig w e ite r  erhalten möchte.

Polens im ganzen Umfange zu sichern 
und den Rückzug des Feindes zu er­
zwingen, im Gegenteil ergab sich, dass 
uns der Gegner den grössten Teil 
dieser Gebiete überlassen musste. Der 
einzige Ertolg. welchen ihm die Of­
fensive hier brachte, war das Fest­
setzen am Dunajec, während die an­
deren Eroberungen aus der Kampfe 
phase, d. h. dass ungarische Territo­
rium bis Homonna und die Bukowina, 
ihm bald wieder abgenommen wur­
den.

Die dritte grosse Offensive brachte 
den Russen im ganzen den Besitz 
eines 5 bis 10 km. breiten Landstrei­
fens im Duklagebiete, hingegen schei­
terten alle Versuche zur W iederobe­
rung des Uzsokerpasses gänzlich.

CHRONIK.
W ie e s  in  G aliz ien  a u ssieh t.

Ein Arzt, der aus Galizien nach Wien 
uriiekgekehrt ist, entwirft folgendes 

Bild galizischer Städte:
Die Stadt Brody macht den Ein­

druck einer russisenen Stadt. Die pol­
nische Bahnstation wurde auf russisch 
umgetauft, ebenso die Strassen, die 
nun rassisch benannt wurden, wie 
Moskowskaja, Puszkinskaja etc. Rei­
chere Einwonner haben sich alle ge­
flüchtet, es blieben nur Arme, die dem 
schrecklichsten Elend preisgegeben 
sind. Obendrein kamen aus oenach- 
bartein Dörfern ganze Scharen O b ­
dachloser, besonders Juden, in die 
Stadt eingewandert.

Lemberg ähnelt gegenwärtig teils 
Warschau, teils Kiew. Auf der Bahn­
station herrscht reges Leben. Das 
Dienstpersonal besteht grösstenteils 
aus Russen.

„U m tattfung in  G a liz ien “.
„Dziennik Kijowski“ meldet: Der 

General-Gouverneur von Galizien hat 
eine Komission eingesetzt behufs Ver­
leihung echt russischer Benennungen 
an Städte, Dörfer, Gebirge, Flüsse "etc. 
in Galizien, in der Bukowina und in 
„Russisch-Ungarn“ , (so werden jetzt 
die nördlichen von Ruthenen bew ohn­
ten Striche mancher Kcmhate, ge­
nannt) Zur K om m issen  gehören a. A. 
Markow, Dr. Swistun, die seit Jahren 
in Lemberg als Führer der russophi- 
len Partei gewirkt haben.

E ine H eld en fam ilie .
Jan Dudzinski war als Maurergeselle 

in Krakau fiiilizeitig von d. poinisch- 
patriotischen Schützenbewegung hin­
gerissen w orden; in deren Reihen hat 
er auch eine militärische Vorbildung 
genossen. Bei Ausbruch des Krieges 
ist er in die Legion eingetreten und 
hat auf dem Schlachtfelde dank seinen 
glänzenden soldatischen Eigenschatten 
den Offiziersgrad errungen. Unlängst 
wurde er in den Karpathen, an der 
Spitze seiner Kompagnie von einer 
feindlichen Kugel hingerafft.

Einige Tage nach seinem T ode er­
hielt das Legionen-Kommando folgen­
des Schi eiben:

„Geehrtes Kommando! ich, Andreas 
Dudzinski, Vater des im Dienste des 
Vaterlandes gefallenen Offiziers der 
polnischen Legionen, Jan Dudzinski, 
und des zweiten Sohnes Stanislaus, 
der ebenfalls als Legionär dient, bitte 
inständigst um Aufnahme in dieselbe 
Kompagnie, die von meinem Sohne 
zum Ansturm geführt war. Ich bin be­
reits 56 Jahre alt, fühle mich aber 
rüstig und will an den Russen den 
T o d  meines Sohnes rächen“.



DIE KORRESPONDENZ

D er erste  russische B ots cha fter  in Berl in .

Der erste russische Botschafter in 
Berlin scheint ein etwas merkwürdiger 
,,echt russischer“ Herr gewesen zu 
sein, wie uns die Schilderungen des 
kurbrandenburgischen Geschichtschrei­
bers v. Pufendorf lehren. Der Name 
dieses hervorragenden G esard ten  aus 
dem Zarenreich ist uns nicht erhalten, 
wold aber seine Taten. Im Mai 1687 
traf der Botschafter in Berlin ein, um 
dem Grossen Kurfürsten den zwischen 
Russland und Polen geschlossenen 
„ewigen Frieden“ anzusagen und ihn 
zugleich, wie die „Welt auf Reisen“ 
berichtet, zu einer Allianz wider T ü r­
ken und Tartaien aufzufordern. Die 
letziere lehnte der Kurfürst ab, „weil 
er die vergangenen Jahre einen an 
sehnlichen Sukkurs wider die Türken 
geschicket und noch scmcket“ , der 
Gesandte wurde aber sehr gnädig vom 
Kurfürsten beschieden. Indessen lehnte 
er die Einladung, zur Hoftafel ab, for­
derte aber von der kurfürstlichen Kasse 
eine ziemlich hohe Entschädigung, 
„weil gerade die russischen Fasten 
wären und er aus Moskau mitgebrachte 
Esswaren verzehren müsste“ . Diese 
russischen Fastenspeisen rechnete der 
Russe so hoch an, „dass man davor 
die besten Traktamenten hätte an- 
schaffen können“ . Es folgten dann 
auch einige Unterhandlungen mit dem 
seltsamen Gaft, der die mitgebrachte 
Verpflegung bezahlt haben wollte ; der 
Russe blieb aber fest und bekam 
schliesslich sein Geld tatsächlich aus 
der Hofkasse.

Bei der Feststellung des Zeremo­
niells für die grosse Audienz verlangte 
der Barbar, den Kurfüsten „mit Hand 
schlag“ begriissen zu dürfen, und als 
man ihm das „voll Entsetzen“ ver 
weigerte, „diffikultierte“ ergSogar. Da 
der Grosse Kuifiirst aber bereits lei­
dend war und in Potsdam zu Bett 
lag, so wünschte er die Audienz im 
Bette zu erteilen. Der Russe war ein­
verstanden, wenn — man ihm eben­
falls gestattete, sieh mit Stiefeln und 
Pelz im Bett zut Audienz tragen zu 
lassen. Nur so sei die „W ürde“ des 
Zaren gewahrt. Da sich alle Unter­
handlungen über diesen Punkt zer­
schlugen, so gab der Kurfürst nach, 
indem er trotz seines schweren Lei­
dens das Bett verliess und den Rus­
sen so empfing. Gleich nach dieser 
Audienz reiste der Russe ab, liess 
sich aber vorher noch die Kosten der 
Heimfahrt bezahlen. Als der Nachfol­
ger des Kurfürsten ein Jahr später 
durch einen Bevollmächtigten am rus­
sischen Hofe Beschwerde gegen den 
Gesandten erheben Hess, wurde die­
sem „Kulturträger“ für seine Erpres­
sungen die Verbannung nach Sibirien 
zuteil.

B e e rb o h m -T ru e s  u n kr ieg er is ch e  Tochter-

Die englische Schauspielerin Biola 
Tree, die Tochter des bekannten T hea­
terdirektors und Schauspielers Herbert 
Beerbohm-Tree, beweist durch Wort 
und Tat, dass sie sich für den Welt­
krieg nicht sonderlich zu begeistern 
vermag. Ja, sie hat inmitten der Wer- 
bungsschmerzen, die Lord Kifchener 
quälen, sogar den Mut gefunden, sich 
das Bekenntnis entschlüpfen zu lassen: 
Kein weibliches Wesen, keine Mutter, 
Gattin oder Schwester sollte es über 
sich gewinnen, einen Mann zu bere­
den, sich anwerben zu lassen. Das 
befremdende Bekenntnis, das begreif­
licherweise in England peinliches Auf­
sehen erregLywurde abgelegt, als Miss 
Tree vom Theater kam, wo sie gera­
de die Rolle der Lady Percy in Shakes­
peares „Heinrich IV“ , gespielt hatte. 
Man weiss, dass besagte Dame in dem 
Drama nicht eben eine kriegsfreund­
liche Rolle spielt, dass sie vielmehr 
nicht unversucht lässt, um ihren Gatten 
von der Beteiligung an dem Feldzuge 
in Wal s abzubringen. Miss BiolaTree 
hat sich, wie man sieht, so vortrefflich 
in den Geist der von ihr dargestellten 
Figur hineingelebt, dass sie auch im 
Leben die Rolle der kriegsfeindlichen 
Lady Percy weiterspielt. Die junge

Schauspielerin hat es sich aber auch 
angelegen sein lassen, ihre merkwür­
dige Ansicht zu begründen. „Selbst­
verständlich“ , erklärte.sie, „ s y m p a th i ­
siere ich mit der Rolle, die ich in 
Shakespeares Drama spiele. Lady 
Percy gefält mir, weil sie eine Gegne­
rin des Krieges ist, wie ja jede Frau 
im Grunde ihres Herzens den Krieg 
mit Abscheu betrachtet. Lady Percy ist 
dabei eine sehr taktvolle und verstän­
dige Frau. Wenn sj£ ilnen Gatten zur 
Aufgabe seiner kriegerischen Absich­
ten zu bestimmen sucht, so tut sie 
das in denkbar weiblichster Art. Sie 
sagt einfach und zu wiederholten Ma­
len : „Gehe nichtI“ ohne die Gründe 
zu nennen, die sie zu ihrer Forderung 
bestimmen. Und damit hat sie ganz 
recht“

ein Hotel im Montmartreviertel besuchte 
und dass es auch am Tage jj«or dem 
Unfall bis 6 IJhr nachmittags dort g e ­
wesen war. Die Eltern ahnten natür­
lich von diesen Ausflügen nichts. Als 
aber nun die Polizei unvermutet d e s i 
Nachmittags;., in dem Hotel erschien, 
fand sie daselbst eine groiisekÄnzahl 
junger Männer und Mädchen, die sich 
alle dem Kokaingeimss hingaben. Man 
vereinigte sich hier zum „Fiinf-Uhr- 
T ee“ , aber statt des Tees wurde Ko­
kain gereicht, das ein Drogist aus der 
Nachbarschaft in jeder verlangten Men­
ge lieferte.

Üblere Offiziere.

len Sieg. Er schloss sich überdies der 
Verfolgung des zurückweichenden Geg­
ners an und machte hiebei über fünf­
zig Russen zu Gefangenen. Hauptmann 
Nagy erhielt für seine vom Erfolg ge­
krönte Initiative das Militärveidiensl- 
krquz mit der Kriegsdekoration.

G etreues  A u sh a rre n .

Bei den Kämpfen bei Busk war der 
Oberleutnant Emil Ritter von Kruko- 
wicz-Przedrzymirski des 32. Feldka- 
nonenregiments durch ein Granat- 
sprengstiiek am Schenkel verwundet 
worden. Er liess sich einen Notver­
band anlegen, doch war er nicht zu 
bewegen, die Gefechstslinie zu ver­
lassen. Infolge der W unde nicht im­
stande, sich auch dem Pferde zu er­
halten, brachte er sich beim Vorfahren 
der Batterie dadurch fort, dass er sich 
anstelle eines Bedienungskanoniers 
auf die Geschützprotze s.etzte. Nach 
dem Abprotzen hinkte er zu Fuss bis 
zur Feuerstellung vor, wo er die 
Leitung der Kampftätigkeit der Batte­
rie weiter führte. Er oblag seiner 
Pflicht ungeachtet der schmerzhaften 
W unde mit solcher Ruhe und Um­
sicht, dass von der Wirkung seiner 
Geschütze die gegnerische Artillerie 
arg mitgenommen wurde.

Das so selbst aufopfernder Aushar­
ren dieses Oberleutnats auf seinem 
Platz» fand eine Allerhöchste Anerken­
nung Oberleutnant Ritter von Kruko- 
wicz erhielt für sein schönes, beispiel­
gebendes Verhalten vor dem Feinde 
die Militärverdienstmedaille* am Bande 
des Mihtärverdienstkreuzes.

Die Tiroler.
K. u. Knegspressquartiei’, im April
In meinem letzten Belichte habe 

ich die ungarischen Husaren geschil­
dert, heute möchte ich Sie mit den 
Tirolern bekannt machen — ein bei­
nahe unnötiges Beginnen, denn wer 
kennt die nicht?. Wer hat sie nicht 
unzählige Male rühmen 'gehört, die 
Kaiserjäger,v.* die Kaiserschützen, die 
Landesschiitzhn ? Die Husaren sind 
des Königs von Ungarn Stolz und 
Staat; die Tiroler Stolz mul Staat des 
Kaisers gfnj Österreich.

Beide sind Elhemihtär, aber wie 
zwe' Pole; ganz entgegengesetzt — 
wie eben die Charaktere ihrer Natio­
nen. Die Ungarn feurig, mit einem 
Elan sondergleichen, einer vor nichts 
zurückznkenden Verwegenheit f 1 die 
Tiroler beduchhg, wohl überlegt, aber 
von zermalmender Wucht im Angnff 
und nicht liiederzuringender Zähigkeit 
in der Verteidigung. Das Wilde, jauch­
zend dem Tod Entgegenstürmende ist 
den schwerblütigen Älplern wesens­
fremd. Nicht dass sie je eine Gefahr 
scheuen, oh im Gegenteil, aber sie 
muss ihnen des Preises wert sein. Ist 
sie’s — dann mit Gott vorwärts für 
den Herrn K a ise r!

Da lagen sie bei Grodek im Schü­
tzengraben. Zuwider war ihnen die 
Graberei, dieses Verkriechen hinter 
Erdhaufen, wie die Russen es mach­
ten und dadurch auch uns zu machen 
zwangen. Die Nachkommen des P as ­
seierwirtes und seiner Getreuen lieben 
den offenen Kampf. Sie lieben ihren 
Stutzen, wägen jede Patrone ab, ehe 
sie sie abschiessen, berechnen jeden 
Schuss — aber ein Krieg, in dem 
sich einer vor dem ändern verkriecht, 
um ja den Gegner ums schöne Ziel 
zu betrügen, der ist nicht nach ihrem 
Geschmack.

Ich liab’ einen meiner besten 
Freunde als Hauptmami bei den Kai- 
serjägern. Der hat mir erzählt, wie 
schwer die Leute dazu zu kriegen 
waren, sich ordentlich hinter der 
Brüstung des Schützengrabens zu 
decken. Die Russen klebten auf dem 
Bauch und 'schossen steil ins Blaue 
hinein, nur um nicht einmal den Mü­
tzenrand zuVzeigen. UiT$,eiln Älplern 
stieg die Galle ins Blut, als sie das 
sahen. Verachtungsvoll spuckten sie 
aus und stellten sieh einer nach dem

Kokainsucht in P ar is .

Man hat in Paris den Teufel mit 
Beelzebub ausgetrieben, als man den 
Absinth aus allen Kaffehäusern und 
Schanklokalen verbannte, denn nun tun 
Morphium und Kokain in noch ausge- 
denhterem Masse als früher ihr düste­
res Werk, um den Parisern über die 
traurige; Kriegszeit wegzuhelfen. Das 
Laster der Betäubung durch Kokain 
hatte ja in Frankreich bereits vor dem 
Kriege erschreckende. Formen ange­
nommen ; nicht nur che B.ohemekreise 
e fe  Montmartre suchten darin neue 
Sensationen, sondern die Kokainspritz.e 
war selbst schon die ■Gefährtin einfa­
cher Aibeiterinnen geworden. Am Ko­
kain hängt, zum Kokain drängt nun • 
alles, und wenn auch verhältnismässig 
wenig davon an die Oeffentliehkeit 
kommt, so ist es doch genug, um 
einen de-r" schonfa.beudcn Londoner 
Berichterstatter m Paris zu einem b e ­
denklichen Stinirunzeln Veranlassung 
zu geben. Der Pariser Mitarbeiter des 

.qDaily Telegraph“ weist auf eine G e­
richtsverhandlung hm, in der sich in 
bereits viel bestrafter Kokainsüchtiger, 
Hemy Jarzuel, der sich geradezu zu 
einem Propheten des Kokain aufge 
schwungcn hat, wegen des Verkaufes 
dieses Betäubungsmittels im grossen 
zu verantworten hatte. Unter denen, 
die er mit diesem Gift versorgte, be- 
fand sich auch ein Soldat, der unter 
dem Einfluss de.r Kokain desertiert 
war und nicht zu seinem Regiment 
zuriiekkerte. Der Gerichtshof verurteilte 
Jarzuel zu einer hohen Geldstrafe und 
und zwei Monaten Gefängnis, vorher 
abüf musste er sich noch eine Lolmede 
des Kokamfanatikers auf das betäubende 
Gift anhören; der angeklagte erklärte, 
dass Kokain heutzutage vielen Parisern 
zur Le-bensnotweiidigki it geworden sei 
und dass man seinen „Siegeszug“ trotz 
aller Bestrafungen nicht aufhalten wer­
de. J3r sprach von den Anhängern des; 
Kokain, die sich auch in den höchsten 
Kreisen befänden, und von seiner ^Se­
gensreichen Wirkung“.. „In kleinen 
Dorfen genossen“, so predigte er, „ist 
das Kokain ein heilsames Mittel, das’ 
einen grossen Einfluss auf die Phan­
tasie ausiibst und die geistige Ent- 
zwicklung befördert. Fis hat auch einen 
bewunderungswürdigen Einfluss auf 
den Charakter und macht die, die es 
s tändig nehmen, freundlich, höflich und 
liebenswürdig. Vor zwei Jahren war 
ich verrückt, jetzt bin ich gesund und 
geheilt dank dem Kokain. Kokain macht 
jung, frisch und kraftvoll Ich selbst 
bin der beste Bewi is für das, was ich 
sage“ . Der Richter unterdriicktU.beim 
Anbhck der vorzeitig gealterten, ein­
gefallenen und schächlichen Jam m er­
gestalt, die diese Worte aussprach, 
das Lächeln, das ihm schon auf den 
Lippen schwebte. Dass die Sucht aber 
wirklich in weite Kreise gedrungen ist, 
das zeigte sich bei der Entdeckung 
eines „Kokain-Hotels“ , die kurz darauf 
glückte. Eine junge Dame, ein M äd­
chen aus reichem und angesehenem 
Hause, fiel eines Tages plötzlich auf 
der Rue Verthoulet in Ohnmacht. Sie 
wurde in einen benachbarten Laden 
gebracht, und hier stellte ein kundiger 
Polizist fest, das sie unter dem Ein­
fluss des Kokaingenusses- bewusstlos 
geworden war. Man forschte nun den 
Gängen dieses Fräuleins aus guter 
Familie nach und fand, dass es lumfig

O b ers tleu tnant Kuppensteinei ’ .
Sowohl für die umsichtige erfolg­

reiche Führung seiner Division als 
auch fiir sein kühnes tapferes Vferhal 
teil in vielen schwierigen und gefahr­
vollen Situationen erhielt Oberstleut­
nant Anton K o p p e n s t e i n e r des 
Feldkanon;enregiments Nr. 20 das- Mi- 
litürverdienstkreuz.,,8. Klasse mit der 
Kriegsdekorajion. Eine für die .Russen 
charakteristische Episode aus dem 
Verlauf d er  Kämpfe b eL Ja n o w  er­
scheint hier besonders erwähnenswert. 
Der Oberstleutnant beobachtete anfangs 
das Feuer seiner Divisio"n am linken 
Flii|fel der 5. Batterie; welcher schon 
durch viele Stunden dem heftigsten 
feindlichen Geschützfeuer Trotz bot. 
Am Nächmittag erwies es sich als n ö ­
tig, der etwa 800 Meier, weiter links 
postierten 4. Batterie einen wichtigen 
Tjefehl zukommen zu lassen. Das Ge­
lände zwischen den beiden Stellungen 
lag vor dem Feinde vollkommen offen, 
jede gedeckte Annäherung war aus­
geschlossen, die Befelilsübermittluug. 
daher gkisserst gefährlich. Oberstleut­
nant Koppensteiner beschloss, feil 
Befehl 'Selbst zu Überbringern Er mach­
te sieh zu Fus$ auf den Weg und 
musste bald erkennen, dass er das 
Ziel mehrerer russischer Batterien ge­
worden war, die-es nicht verschmäh­
ten, ihn, den einzelnen Mann aufs 
Korn zu nehmen. Glücklicherweise 
schössen die Russen doch nicht präw 
zis genug; der kühne. Offizier, der 
.seinen Weg ruhig verfolgte, ging aus 
dein ihn umprasselnden Schrapnell­
hagel heil hervor. Bei Batterie 4. wur­
de der tapfere Kommandant mit Jubel 
empfangen.

r tauptm ann  Lad is lau s  Nagy.

Das 2. Bataillon des 13. Honved- 
infanterieregimentes stand in hartem 
Kampfe bej. Tiszkianka gegen über­
mächtige feindliche Kräfte. Die Russen 
Halten bereits zum entscheidenden An­
griffe angesetzt, aber der Honvedba- 
taillonskommandant entschloss sich, 
ihnen mit einem Gegenangriff zuvor­
kommen. Hiezu verschob er einen 
Teil seines Bataillons "gegen einen 
Flügel mit der Bestimmung, im Mo­
mente des Vorrückens der Russen den 
Gegenangriff auszuführen. Eine Kom­
pagnie unter Kommando des Haupt­
manns LadisTaus Nagy behielt sich der 
Bataillonskommandant noch als Re­
serve zurück und befahl ihr, bis zu 
einem Höhenkamm nordöstlich Tisz- 
kiankaivsich zu verschieben und dort 
angelangt, vorläufig gedeckte Aufstel­
lung zu nehmen Hauptmann N a g y  
hatte eben seine Aufstellung erreicht, 
als er bemerkte, dass der Gegner auch 
Kräfte in der Richtung auf unsere Ge- 
genangriffsgruppe dirigiere und hie­
durch die Absicht des Bataillonskom­
mandanten vereiteln könnte. Da keine 
Zeit mehr war, diesen von der neuen 
Bedrohung zu unterrichten, brach 
Hauptmann Nagy kurz entschlossen 
mit seiner Kompagnie über die Höhen­
linien hervor und überschüttete die 
überraschte Umgehungskolonne des 
Feindes mit wohlgezielt abgegebenen 
Massenfeuer. Hiedurch brachte er diese 
Kolonne zum Stellen, verhinderte ihr 
Eingreifen in das Qe'feclit, und ver­
hall dem zu gleicher Zt il ausgeführten 
Gegenangriff des Batailious zum vol­
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ändern auf, damit „ma a Ziel vor’n 
Stutz’n kriegt!“ „W etd 's  euch decken, 
Kerlen !“ schrie der Hauptmann. „Aber 
Herr Hauptmann, der Russ’ — der 
trifft ja eh nix. Und mir treff’n ja !“ 
Und so war es. Zum Glück schossen 
die Russen so schlecht, dass die vor­
dersten Linien viel sicherer waren als 
die rückwärts stehenden Reserven. 
Das hatten die Leute bald weg und 
legten sich gar keinen „Z w ang“ mehr 
auf; kniend schossen sie, stehend, 
wie’s gerade ging — aber jeder Schuss 
sass. Sass im Kopf. Als sie nachher 
die Stellung des zusammengeschosse­
nen Gegners stürmten, lagen die G rä­
ben voller Leichen — alle mit dem 
kleinen Todesloch mitten in der 
Stirn.

Ungarische Husaren muss man rei­
ten sehen, Tiroler Schützen schiessen. 
Da gibt’s keine unnütze Patronen­
verschwendung, denen sitzt die Feuer­
disziplin im jagablut. Da kniet so ein 
Bursch, die kurze Pfeife im linken 
Mundwinkel, das Gewehr im Anschlag 
und passt. Grad wie daheim auf dem 
Anstand. Drüben regt sich nichts. 
Lange bleibt’s ganz still im feindli­
chen Graben. Auf einmal zeigen sich 
vier, fünf der flachen Mützen. Blitz­
schnell werden die Ziele verteilt — 
„den ersten links nimmt der Sepp, 
den zweiten du, der dritten i“ . — — 
Die Schüsse krachen — drüben ver­
schwinden die Mützen. Und jeder 
weiss, ob seine Kugel das Ziel erreicht 
hat oder nicht. Ich glaube, sie müssen 
das kleine Stück Blei sehen können, 
wie es dahinsaust, sonst wüssten sie 
nicht so genau, wo es einschlägt. 
„A Handbreit zu viel links.“ „Rechts 
abgekommen.“ Spricht sich jeder s o ­
fort das Urteil über seinen Schuss.

Die meisten Soldaten, besonders die 
unerfahrenen, schiessen in der Aufre­
gung drauflos, ohne viel zu zielen. Es 
ist so was wie eine Autosuggestion, 
die ihnen zuraunt: Wenn der Feind 
herschiesst, schiess zurück. Dann bist 
du sicher. Das legt sich mit der Zeit, 
und jeder lernt es, mit den Patronen 
zu sparen. Der Tiroler braucht das 
nicht. Er kennt keine Feueraufregung. 
Da können die Russen drauflos knal­
len, so viel sie wollen, wenn er kein 
Ziel für seine Kugel hat, dann schiesst 
er nicht. Und so gemütvoll diese Berg­
kinder sind, im Kampf kennen sie nur 
eine Sorge: dass ja die Patronen nicht 
ausgehen. Fällt der Nebenmann und 
ist’s der beste Kamerad, der erste 
Griff des ändern geht nach seiner P a ­
tronentasche. Sie lassen keinen Ver­
wundeten, keinen Toten liegen, ohne 
ihm sogleich seinen kostbarsten und 
ihm jetzt so wertlosen Schatz, seine 
Patronen, abzunehmen. Die werden 
verstaut, wo nur Platz ist, in der Ho­
sentasche, im Brotsack, in der Kappe. 
Patronen muss der Soldat haben, 
sonst ist er kein Soldat, sagt der T i­
roler.

Schiessen, das ist sein eigenes Ele­
ment — Dreinhauen sein anderes. 
W enn’s zum Sturm losgeht, wird erst 
vorsoglich das Gewehr versorgt, dann 
wird's umgedreht — dann wird in die 
Hand g ’spuckt und dann mit Gott 
vorwärts für’n Herrn Kaiser! Mein 
Freund, der Hauptmann, hat mir er­
zählt, wie er seine Leute beim Sturm­
anlauf beobachtete. Der eine küsste 
inbrünstig ein Heiligenbildel, der ein 
Kreuzei, der dritte eine Photographie 
vom Weib, dei vierfe betete ein Va­
terunser .— Das war aber niemals ein 
Beten, „dass mir nix g ’schieht“ , son ­
dern das Abschiednehmen der From­
men Katholiken. Aber dann — Amen! 
Und drauf auf die Russen! Da waren 
sie so recht in der Uebung. Von der 
guten, alten Landessitte des „Raufens“ 
her. Jeder Sturm wird zum Kiichweih 
fest. Und Tiroler Fäuste sind hart und 
stark — die hauen zu.

Ist der Kampf für den T ag  vorbei, 
dann tritt das Gemüt in seine Rechte. 
Dann liegen sie nebeneinander und 
flüstern leise von dem, der heut ge­
fallen, und jenem, der gestern liegen 
blieb. „Hiazt is der Polter Toni aa 
g’fall’n. Was wird sei Weib mit den 
vier Kindern anfang’n ? “ So reden sie 
miteinander von ihren Lieben und dem

Daheim. Lieben sie doch ihre Berge 
über alles. Und sie fühlen sich totun­
glücklich in dem galizischen Morast. 
Das Marschieren ward ihnen auf den 
grundlosen Strassen oft herzlich Sau­
er, und der Regen nahm ihnen ihre 
Stimmung. Besonders, als es nach der 

•Grodecker Schlacht zurückging. Da 
wurde reichlich gemuirt und geknurrt. 
Kam in jenen bösen Tagen mehr als 
einer zum Hauptmann, heut harn ma 
wiederum die Russen g’haut, und hiazt 
marschier’n ma wieder z’ruck?“ Der 
Begriff „strategischer Rückzug“ ging 
in diese gradlinigen Bauerngehirne 
nicht hinein, und es hielt schwer, 
ihnen das Warum und W eshalb ver­
ständlich zu machen.

Aber sie wären nicht die braven 
Soldaten, die sie sind, wenn sie sich 
nicht in alles fügten. Der Hauptmann 
hat gesagt: „Kinder, ,s muss so sein“ 
— na, dann wird’s halt so sein müs­
sen. Und beim nächsten Kampf Hes­
sen sie ihre verschluckte Wut um so 
grimmiger an den Russen aus.

Mit Gott vorwärts für den Herrn 
Kaiser! Das ist des Tirolers Soldaten­
devise ! Die kennzeichnet ihn vor allen 
anderen Soldaten der Monarchie.

Das war am Abend der Grodecker 
Schlacht. Da hatten sie sechs Stellun­
gen der Russen gestürmt und drein­
geschlagen, dass die Kolben rauchten. 
W ar ein schönes Geraufe gewesen. 
Und wie’s im Getümmel des K am pfs  
geht, der alle Verbände durcheinan­
derwirbelt, hatten Deutschmeister, Ru- 
thenen, Polen und weiss Gott was 
noch für Regimenter mitgetan bei der 
Rauferei. Das lag jetzt alles durchein­
ander unter dem kühlen Nachthimmel 
und verschaufte sich.

Da springt plötzlich so ein Kaiser­
jäger auf, daheim ein wilder, unbän­
diger Gesell’, ein schwarzes Schaf 
unter den Frommen seines Dorfes. 
„Leutl’n,“ schreit er, „heut is damisch 
hergangen, aber dass man do g’fiegt 
hab ’n — das kann nur der Herrgott 
g ’schafft hab’n. Buab n, knien ma nie­
der und bet’n ma a Vaterunser für’.ri 
Herrn Kaiser!“

Und da knieten sie alle nieder, die 
Tiioler, die Wiener, die Ruthenen, die 
Polen, nahmen die Kappen ab und 
beteten das Vaterunser für den Kaiser. 
Betete jeder in seiner Sprache — 
und betete doch jeder auf gut öster­
reichisch.

Skifcze.n ans dein Tagelmeho eines Offiziers.

Der Entsatz von Bilek.
Auf der Höhe 1228 mit dem unaus­

sprechlichen Namen, sassen wir, ein 
erkleckliches Häuflein. Die böse fran­
zösische Kanone, die uns gestern so 
hart zugesetzt, ist verschwunden. Wir 
tauschen mit den Grenadieren unsere 
Schrapnellerlebnisse. Manch lieber Ka­
merad ist schwerverwundet oder tot. 
Grösste Besorgnis herrscht um unse­
ren tapferen Oberleutnant 0  s t i a d a 1. 
Aber er kommt in gute Hände, dafür 
bürgt seine Energie. Liess er sich doch 
von zwei braven Blessiertenträgern 
in die über zehn Kilometer entfernte 
Festung Bilek durch den wildesten 
Karst schleppen. Artillerie kommt auch, 
die erste Schwalbe, der den Weg re­
kognoszierende Leutnant wird mit 
Hailoh begtiisst. Die vereinzelten Weit­
schüsse der Feinde werden ignoriert. 
Ein Mann bekommt, ohne dass die 
Schussdetonation zu hören ist, eine 
Kugel durch das Bein. Papa K... kommt 
mit seiner ganzen Wucht heraufge­
schwitzt, ihm folgt der G ruppenkom ­
mandant. unser Major.

Neugruppierung. 4 Tote, 19 Ver­
wundete bei der Kompagnie. Mein 
braver Feldwebel mit einem Geller 
durchs Knie darunter.

Die Brigade befiehlt die Fortsetzung 
der Offensive, bis die Magyarember 
eine gewisse Höhe erreicht haben. In 
beiden Flanken lebhaftes Gefecht. Die 
Festungsbesatzung von Bilek mit Ar­
tillerie und ihren mobilen Kräften wirkt

mit. Unsere Drauflosgeherei verschafft 
uns einen Rasttag. Nachmittags Ruhe. 
Einige Frechiane ziehen die Schuhe 
aus — seit 11 Tagen ein Hochgenuss.

Die rechte Nebenkolonne, Oberst 
Sch... die Kräfte aus der Festung Bi­
lek erkämpfen die entscheidenden 
Höhen an und östlich der Grenze.

Also da kann es wieder losgehen. 
Der gefallene, so sympathische Leut­
nant H... wird gefunden und auf 
österreichischem Gebiet bestattet. Ein 
armer Verwundeter wird erst nach 36 
Stunden gefunden, so verkiochen 
hatte er sich.

Im Raume südlich und südöstlich 
von uns sind 5 —6 feindliche Bataillo­
ne mit 3 schweren und 6 Gebirgs- 
geschützen gemeldet. Verstärkungen 
soll der Gegner auch erhalten haben.

Ausgezeichnet geschlafen. Um 3 Uhr 
30 früh heraus. Wenn man nur den 
Mantel zum Zudecken hat, ist die 
Toilette bald beendet. Waschen wäre 
bei dem kostoaren W asser ein Ver­
brechen.

Um 7 Uhr vorm. wird die 15. und 
meine Kompagnie zur Sicherung und 
für eventuelles Eingreifen in das G e­
fecht der Gruppe des Oberleutnants 
nach Norden vorgeschoben, üefechts- 
lärm schon hörbar. Lebhafter Patrouil­
lengang, fieberhaftes Warten durch 
3 Stunden.

Endlich erscheint auf der jenseitigen 
Höhe eine: Schwarmlinie, die Lember- 
ger. Bald kommt Oberstleutnant R..., 
nach kurzer Orientierung sind wir 
wieder allein. Noch eine unendliche 
Stunde vergeht. Da beginnt in südli­
cher Richtung ohne die übrige Ein­
leitung heftiges Infanteriefeuer, wird 
von Minute zu Minute stärker. Artille­
riebegleitung setzt ein. Von der Fes­
tung Bilek brummt es herüber. Die 
Gruppe R... wird lebendig. Mit dem 
Beginn der Mittagshitze ist das Ge­
fecht allgemein. Kein Befehl. Also 
orientieren. Der ganze Raum Östlich 
Pav... br... leer, keine Vorrückung. 
Obwohl wir kaum mehr die Köpfe 
zeigten, pfiffen von dem Waldrücken 
nördlich die Kugeln herüber. Benei­
denswerte Augen. Der Gefechtslärm 
wird wieder intensiver. Da heisst es 
auf eigene Faust eingreifeii. Nach 
einer kurzen aber saftigen Kletterpartie 
stehen wir vor der Entscheidung. Wir 
stehen auf einem tiefen Sattel, vor uns 
das viereckige Bergmässiv des Brata- 
gos. Ein feines Angriffsobjekt 1300 
Meter hoch. Der Nord und Norwest- 
hang terassenförmig ansteigend, mit 
tiefen, stark verkarsteten Dohnen. Von 
dorther rollt das Infanteriefeuer mit 
kaum steigerbarer Intensität. Nichts 
ist zu sehen. Vom Schweisse dampfend 
betrachten wir diese vertiable Festung. 
Die unsrigen haben sich wie die Bull­
doggen verbissen. Die Maschinen­
gewehre rattern .d ass  man für die 
Wasserjacken Angst bekommt. Über 
und vor der Kampflinie platzen die 
Schrapnells. Das Echo verdreifacht den 
Donner. In der afrikanischen Sonnen­
glut ist jedes Terraindetail haarscharf 
zu erkennen, eine Beleuchtung wie ein 
Kaiserpanorama. Auch mit dem Zeiss- 
glas ist nichts zu sehen. Trotzdem 
wissen wir, dass in kaum 2 Kilometer 
Entfernung 1000 Männer mit bis zum 
Zerreissen gespannten Muskeln in 
einem Platztegen von Geschossen, 
bergaufwärts keuchen.

Die Leere des Gefechtsfeldes; die­
ses Schlagwort ist zum W ahrwort ge­
worden. ,

Bitter wahr speziell für die Unter­
führer. Auf Schritt und Tritt finden 
sich ideale Deckungen. Aber dieselben 
verlassen, wenn auf der feindwärtigen 
Seite die Stahlmantelgeschosse zer- 
spritzen und der Felsen splittert, ja 
Bauer, das ist eine andere Geschichte! 
Und nun stelle Dir vor, freundlicher 
Leser, Du bist nicht in einem Wiener 
Caffee, stelle Dir vor Du bist ein ( 
Leutnant in der Feuerlinie oder Du 
bist Kompagniekommandant und soslt 
250 Gewehre, von denen Du m anch­
mal nur 5 siehst, so verschluckt der 
Karst die Leute, auf den Berg hinauf­
bringen. Aus der Deckung harausbrin- 
gen, verdurstet, ohne sichtbare Wir­
kung des eigenen Feuers, berge, die

kein Wirtshaus krönt, wo H andgrana­
ten serviert werden.

Signalmittel sind nutzlos. Stimme! 
Du hast keine mehr. Selbst der schrill­
ste Pfiff ist in dem Höllenfeuer un­
hörbar. Da musst Du selber vom
rechten zum linken Flügel springen,
wieder zurück, Du hast ja noch eine 
Reserve. Der Gedanke, was macht der 
Nachöar, zwingt Dich, noch weiter 
Umscnau zu halten. Aber es geht. Die 
Drückeberger werden bei Deinem An­
blick tapfer, die dicksten Buchen und 
tiefsten Schründe werden verlassen. 
Das Feuer wird schwächer, Salven 
sausen hoch über die Köpfe. Die
eigene Artillerie, w J c h e  Dich liebe­
voll bis zum letzten Monat begleitet, 
muss mit dem 15-fachen was Gutes 
gesehen haben, sie schiesst über den 
Kamm. Erst einzelne Leute, dann ru ­
delweise, und endlich mit brausenden 
Hurrah stürmt die ganze Linie vor.
Dein Herz schlägt hoch — man steht 
oben.

Die letzten der tapferen Verteidiger 
stehen in der Deckung auf, um noch 
einen Schuss anbringen zu können. 
Die bleiben gewöhnlich liegen. Auf 
das endlich sichtbar gewordene Ziel 
prasselt es hageldicht.

Verfolgungsfeuer ist in den seltens­
ten Fällen möglich. Gewöhnlich ist 
schon der nächste Kamm besetzt. 
Noch kann man sich des Erfolges 
nicht freuen. Mit notdürftig beordne- 
ten Verbänden geht es weiter. Die 
kostbaren Augenblicke vor der feindli­
chen Feuereröffnung müssen genützt 
werden. Weiter rollt der Argriff, 4—5 
mal werden Höhen genommen. Je 
weiter in das Innere, desto leichter 
scheint es. Der Sonnenuntergang bringt 
Ruhe. Wenn die Karstspitzen in un­
beschreiblicher Pracht erglühen und 
der Gutenachtgruss der Montenegri­
ner, schöne runde Salven in den Ber­
gen verhallt, ist das Tageswerk been­
det. Doch nur ein Bruchteil erfreut 
sich wirklicher Ruhe.

Gefechtmässig gesichert, Gewehr im 
Arm, ohne die Wohltat, den Tornister 
ablegen zu dürfen, liegt der grösste 
Teil auf der eroberten Linie. .D ie  
Nächte sind kalt, Tau fällt in nie b e ­
obachteter Reichlichkeit. Aber der 
Train k< mmt, die Menage kommt 
nachgeklettert und mit apothekerhaf- 
ter Genauigkeit verteilt der dienst­
führende Feldwebel das kostbare 
Wasser.

Psa krew, meine ich zu Freund 
Karl, das ist ein verteufelter Berg, 
wenn unsere da hinaufkommen, aller­
hand Hochachtung.

Stimmt, aber von der feindlichen 
Artillerie ist nichts zu hören.

Auffallend, ein Stellungswechsel ist 
eine enorme physische Leistung, mit 
Octisen überhaupt nicht rasch durch­
zuführen. Es ist ein wahres G lüc^ ,  
denn so ein Schrapnellfeuer ist, vv ie 
mein braver Rechnungs Unteroffizier 
sagt — direkt peinlich!

Die 15. Kompagnie entschliesst sich, 
auf das Gruppenkom mando edel ver­
zichtend, direkt hinunterzustossen und 
zwischen der eigenen Gruppe und 
der Gruppe R... die Verbindung zu 
bilden Ich sah den Karl erst nach 
24 Stunden wieder. Die Kompagnie 
ist allein geblieben und in ein mör­
derisches Kreuzfeuer gekommen. Der 
Kompagnieleutnant mit dem Spitzna­
men „W agemut“ geriet zwischen Feind 
lind eigene Schwarmlinie und hatte 
dort mit seinem Hunde durch 2 un­
angenehme Stunden allein reichlich 
Gelegenheit, über allerlei Rückzahlungs­
modalitäten nachzudenken.

Ich beschloss, den Feind zu um­
gehen und den feindlichen Südflügel 
anzugreifen. Der Marsch um 1 Uhr 
30 nachm. angetreten, war sehr zeit­
raubend, der Gedanke nur nicht zu 
spät zu kommen, trieb alles vorwärts. 
Die Mannschaft begriff die Notwen­
digkeit, das Letzte herzugeben, voll­
ständig. Ein breites Polje im Flanken­
feuer im Schi itt und Laufschritt tra- 
versierend, musste ich unter dem 
Hahnenberg rasten. Am Berg die Bri­
gadeflagge und eine Batterie.

Nicht weit davon traf ich unvermu­
tet das G ruppenkom mando und erhiel
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den Befehl, durch Umgehung die 
feindliche Rückzugslinie zu bedrohen.

Der Feind verlängerte seinen Flü­
gel nach Süden. Der Kampf um den 
Bergstock tobte mit unverminderter 
Heftigkeit. Bei Teilen vom Regiment 
18. die den Berg von Westen angrif- 
fen, wurde gerastet. Der Höchstanw e­
sende, der tapfere Oberst S c h w a n -  
d a bildete eine Gruppe, welche meine 
Aufgabe mit mehr Nachdruck durcn- 
führen sollte. Es ist überhaupt eine 
erfreuliche und ehrende Tatsache, zu 
konstatieren, dass unsere Stabsoffi­
ziere sich rücksichtslos dem feindli­
chen Feuer aussetzen und darin stun­
denlang spazieren gehen

Die schöne G ruppe kam nicht zu­
sammen. Ich rutschte im Flanken­
feuer immer weiter nach Süden, er­
freut über die Besorgnis der Leute 
um mich, die sofort zurückgerannt 
kamen, wenn ich in einer Deckung 
etwas länger verschnaufte. Zehnmal 
eröffnete ich das Feuer, zehnmal be­
lehrte mich die freundliche Erwide­
rung, dass der südliche Flügel noch 
nicht erreicht sei.

Die Mannschaft konnte nicht mehr 
weiter.

Gegen 4 Uhr nachm. wird die ewi­
ge Verlängerung des südlichen Flü­
gels verdächtig. Vom Nordwesteck 
des Br... sieht man Linien nach Sü­
den laufen, in die Böhmen am W est­
hang kommt lebhafte Bewegung, das 
Infanteriefeuer wird rasend. Das ist 
die Krisis. Vorbei am verlassenen lan­
gen Tom, ein 15 cm. russischer Her­
kunft (Perm), welcher der Festung 
Bilek so hart zugesetzt und hinauf 
auf die Passhöhe.

Die unbegreiflicne Verlängerung war 
schon das Abbröckeln des Feindes. 
Ich erwischte sie noch gut. Nördlich 
der Ortschaft Modrecci über den Süd­
abfall des Br... sprangen sie wie ein 
aufgescheuchtes Gemsenrudel. Bis ge­
gen Sonnenuntergang wurde in die 
Bande hineingepfeffert Es wurde 
ihnen ordentlich heimgeleuchtet.

Den braven Bataillonen, welche die­
sen scheusslichen Berg in clireckten 
Ansturm nahmen, gebührt die Enre 
des Tages.

Um 10 Uhr 15 in der Nacht fand 
icn mein Bataillon wieder. Die Ver­
luste, welche ich mir ungeheuer vor­
stellte, waren relativ gering.

Unser Tenor, Reserve-Fähnrich M... 
hat eins durch den Arm bekommen, 
.Oberleutnant D u h a n ,  immer der er­
ste auf den Höhen, verwundet. Nun 
musste er, den sein schweres Ohren­
leiden dazu nicht bewegen konnte, 
doch den Kampfplatz verlassen.

Die geschickt angelegten montene­
grinischen Deckungen nötigten uns 
zur Hochachtung.

Die von den 18 ern gefundenen 
Meldungen unseres Herrn Gegners, 
des Generals V u k e t i c  nach Niksiz, 
zeigten von der grossen Erschütter­
ung, welche die Montenegriner durch 
unsere hartnäckigen Angriffe erlitten.

Die Festung war entsetzt. Die näch­
sten 2 Tage brachten zur angenehm­
sten Überraschung statt fortwähren­
der Offensive — Rast. Es kommt im­
mer anders.

Verbrannt von der Sonne, mager 
von den Anstrengungen, mit den son­
derbarsten Bärten und über alle M as­
sen schmutzig und zerrissen, aber 
stolz wie die Spanier freuten wir uns 
des Erfolges.

Den langen T om  habe ich viel s d ü - 
ter in der österreichischen Illustrier­
ten gesehen. Nun ist er in Wien am 
Schwarzenbergplatz. Beneidenswerter 
Kerl.

Der Kampf im Sonnenlande auf den 
stolzen Höhen, der immer siegreiche 
Kampf unter der zielbewussten ener­
gischen Leitung, Keck, in selbstbe­
wusster Überlegenheit, bei vollster 
Rücksichtnahme auf den Kräftezustand 
und das Wohl der Truppen — wird 
allen eine kostbare und stolze Lebens- 
erinnerung bleiben.

Verantwortlicher Redakteur: 
SIECMUND ROSNER

Dfe salizis: ii? Sektion 
für Ai,-,sc tiMffuns vi n
D m t f h s e  >n wendet sjlh anI I -  LI fi. K  , mildtätigen Herzen mit 
der Inständigen bitte, dem edlen Zwecke mit 

Spenden und Gaben zu helfen.

Nachstehend die bis letzt eingelaufenen Spenden:

3/III. 1915.

4/III. 1915. 
20411. 1915

31/111. 1915.

25/1. 1915. von Exzellenz Kuk übernommen:
vom Festungskommando K ra k a u ....................................... K
Spende aer Familie Kuk ...................................................

29/1. 1915. Ertrag des Konzertes  ..........................................
Spende d. F e stu n g sk o m m a n d o s .....................................

„ Gräfin S tü rg k h ...................................................
8/II. 1915. „ Gräfin P c to c k a .....................................................

„ Offiziere der S ü d lrou t.....................................
„ Holzhänaler B u b e la .........................................

12/IL 1915. Spende S. K. H. Erzherzog Karl A lb rech t..................
20/IL 1915. Spende d. Frau Oberst Haas . . . .

„ Baronin D i l l e r ..................
„ Frau v. M ich a lo w ic ...........................

26/11. 1915. „ M Kuhkowski, Kraköw, Aryanska 8 . .
28/IL 1915. Spende durch die Redaktion der „Korresponenz“ laut

Verzeichnis I. L i s t e ................................................................
Spende d. Frau Halene S tr a s z e w s k a .......................

„ Frau Obers Freisinger . .
> Herrn S c h ie b e r l ..............................................

„ Herrn Julian A u g u s t y n ................................
N. N. .

„ Truszkowski (Fa. Niesiolowski) . . . .
„ Luszpinscy, Wearyn b. Teschen . . . .,% Feuer u. gegenseitige Versicherungsgesell­

schaft Krakau ..............................................
E. M.........................................................................

„ Ludwig Malecki u. Frau, Neu-Sandez . . 
*l{\, Sophie Nowak, W^gierska Görka . . .

„ Karoline Heller, H in te n b e r g .......................
,, Scnulkinder Oswi^cim durch Frau S. Swi- 

derska
„ Janina Walczak, Zakopane .
„ Eng. Kessler, W adowice .  .........................
„ And. Kustra, Przywoz, Mähren .
„ Lemberger Landesgerichtsbeamten, Olmütz
„ Frau E llinger.......................................................

Sammlung durch I. Exzellenz K u k ................................
Verschiedene Spenaen durch Präsidium des Roten

Kreuzes ..............................................................................
Durch die Red. der „Korrespondenz“ lt. Verzeichnis

II. L i s t e ......................................... .........................................
Kongregacya kupiecka (Gremium d. Kaufleute) . .
J. G. Maurizzio
Dr. S te r n b a c h .........................................................................
Unteroffiziere des Fuhrenparkes K rak au .......................
Firma Satalecki .....................................................................
N. N. . . .........................................
Liebig & Co. durch P o s tsp a r k a ssa ................................

3/IV. 1915. Firma Gorecki, Rote 
,, Ginskey
„ Gebrüder Adler .......................................................
„ Gramman u. Co............................................................
„ C o s m a n n o s ................................................................
„ Regenhart u. R ey m n a n n ................................ ...

Franz L ie b ig .................................................................
„ J. a . Kluge .
„ Ott. Fischler, Mähr. S ch ön b erg ...........................
„ Schmitt, Wien, Rudolfsplatz ......... .......................
„ A. Meinl’s Erben . . . . .

Schulkinder aus Raczna
Durch Exz. Kuk: Theater-Vorstellung u. Programme

„ Frau v. J a w o rsk a ................................
„ U n gen an n t..............................
„ Pfarrer Trebitzky . . . .
„ Stadt-Gemeinde Podgörze . . . .

Jacob Pilkly, P o d g ö r z e ..................
,, Frau D in t e n f a s s ..................................
,, Generel S c h w a r z  -. . .
„ Apotheke G ralew ski............................
„ Frau W e n c e lid e s ..................................

Baronin C z ib u lk a ....................... • . .
12/TV. 1915. Firma Hämmerle, W i e n .......................................................
15/IV. 1915. Durch die Redaktion der „Korrespondenz“ Krakau,

III. L is te ...................................................................................
Festungskommando
Firma Wofkowski
Firma Stross, Wien . . . .
Frau Bar. Dürfeld . . . . ' . .........................................
Frau Matilde Medetz, Wien X V I I I ................................

17/IV. 1915. Kommerzialrat Dr. Kalle W ie s b a d e n ............................
23/IV. 1915. Redakcya „Nowej Reformy“ ..............................................

5/1V. 1915.

6/IV. 1915
11/1V. 1915.
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Z u s a m m e n  K 16.386-25

dass eine pünktliche und 
ununterbrochene Zustellung 
unseres Blattes ab 1 April 
nur bei rechtzeitiger Neu­
bestellung möglich ist. Wir 
bitten daher unsere P ostbe­
zieher, die das Abonnement 
für April noch nicht erneuert 
haben, sich sofort an die 
zuständige Postanstalt zu 

wenden.

Llie Xarrespnntüenz“

W AR ENH AUS

B. N . 3 ? 1R A
K R A K A U

FLOR"'' ANSKAGASSE Nr 12

Militär Propritäten , Ausrüs- 
tung-sArUkel, W asche,Schuhe, 

Lederwaren. 
R e ic h h a lt ig s te  A u s w a h l .

F E L D P O S T B E S T E L L U N G  
. PROMPT z r z z z i

Elektr. Taschenlaternen, 
Baterien,Carbid-Laternen 
P ris m e n  F e ld s te c h e r, 
Kompasse, Karten; irkel, 

Schnee-Brillen 
E rs tk la s s ig e r  Q u a litä t

i  L I 1 K I , m a l
iMan, Hingplatz. Linie fl-B Bi. 19

zu hauen.

Schreibm aschinen und Farbbänder, 
K ohlenpaoiere zu norm alen Preisen  

nur bei

□  □  I. L. A M E IS E N  □  □
Karaku , K row oderskagasse 44 - 54.

[äse
/eebuttei, Tafelbutter, Sardinen, 

Fischkonserven, Salami und sämt­
liche Veipflegs&tfcikel für die K. 
u. K. A*mee liefert am billigsten

d i; handelsge'-'chtlich prot. F rraa

„ i J r a c i a  R o l n i c c v “
H a n d e l s h a u s  u n d K ä s e f a b r i k

in Xrakau.
K. u. K. Armee -Liefevanten. En 
gros und en detail Verkaufstelle

Krakau
R ingp latr E ck e  S ie n n a g a sse .

W ie  a u c h

W ien  VII, N eu b a u g a sse  CI.
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